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Das Aluminium (Thonerdemetall)und ſeine

zukünftigeVedeutung,*)
Von Dr. Fr. Bö>mann.

Das Aluminium findetſi<auf der Erde maſſenhaftverbreitet:

der Thon, Feldſpath,Granit,Glimmer und derin Grönlandvor-

kommende Kryolith,fiealleenthaltenAluminium als weſentlichenBe-

ſtandtheil.Währendder reinePorzellanthonund der feuerfeſteThon
15 bis 20 ProcentAluminium aufweiſen,beſißendie unreinerenThon-
arten — wie Mergelthonund Lehm — immerhinno< etwa 5 Procent
dieſesMetalles, Wenn man bedenkt,wie häufigund in wel<’großen
Mengenalleinſchonder Granitund der aus ihm dur<hVerwiiterung

———--

*).Vergl.Jahrg.XXXIII. S. 357. .
D, Red,

3



94

gebildeteThon ſi aufder Erdefindet,ſo ſcheintes kaum möglich,
daßein ſoallgemeinund in ſobedeutendenMengenverbreitetesMetall

erſtvor 50 Jahrenentde>ltwurde,währenddoh unſereKenntniſſevon

anderen weit wenigeroftvorkommenden Metallen,wie Zink,Silber
und Gold,bis in das graue Alterthumhinreichen.Dieſeauffallende
Thatſacheiſ aber in der unendlihgroßenSchwierigkeitbegründet,
mit der die Gewinnungdes Aluminiums verbunden iſt.Das Alumi=

nium findetſi<hnämlichniemals im gediegenen,metalliſchenZuſtande
wie Gold,Silber,ſondernſtetsmit anderen Elementenvereinigtund

zwar meiſtalsOxyd (d.h. mit Sauerſtoffverbunden).Jn Form

dieſesOxydesenthältes der Feldſpath,Glimmer,Granitund Thon.

Thoniſt beiſpielsweiſewaſſerhaltigeskieſelſauresAluminiumoxyd;Feld-
ſpathiſ eineDoppelverbindungvon fkieſelſauremAluminiumoxydmit

fieſelſauremKali;der Granitbeſtehtneben Quarzund Glimmer aus

Feldſpath.Beideleßterenaber — Glimmer und Feldſpath— enthalten
Aluminium,reſp.Aluminiumoryd,

Es wäre nun ungemeinleiht,aus dieſenRbbmaterialietAlumi-=

nium metalliſhzu gewinnen,wenn das Aluminiumoxydſi leichtdur

Erhiyenmit Kohlein Aluminiummetallverwandelte.Gewinnen wir

doh auf dieſelbeWeiſeim hüttenmänniſhenBetriebedas Eifen,Zink
und Zinn,indem bekanntlihdie aus Eiſenoxyd,Zinkoxyd,Zinnoxyd

zuſammengeſettenErzedieſerMetallemit Kohlegemengt,geglühtwerden.

LeiderführtderſelbeWeg bei dem Aluminium nihtzum Ziele.Wir

ſinddeßhalbgezwungen,das Aluminiumoxyd(Thonerde)mit Kochſalz
und Steinkohlentheergemengtin eiſernenRetortender Wirkungvon

eingeleitetemChlorgasauszuſezen,denn das Aluminium verflüchtigtſich
bei dieſemProzeſſein Verbindungmit Chlorund Kochſalzund aus

dieſemin angrenzendenKammern verdichtetenProducteerſtkann durch
“

weitereBehandlungmetalliſ<hesAluminium hergeſtelltwerden. Die

fabrikmäßigeGewinnungdes Aluminiums kennt man überhaupterſt

ſeit25 Jahren,und bis jetſindes nur 4 Fabriken:zu Waſhinton
beiNewcaſtle-on-Tyneund BatterſeabeiLondon,ſowiezu Salyndres
und zu Amſfrevillebei Rouen, welchezuſammendie circa2000 Kilo-

gramm Aluminiumherſtellen,welchealljährlihin den Handelfommen.
Wie geringdieſeProductionalſonoh if,ergibtſiham klarſten,wenn

man ſiemit der andererMetallevergleicht,diejährli<aufder ganzen

Erde circa 75 MillionenKilo Kupfer,120 MillionenKilo Zink,
950 MillionenKiloLleiund 15,000MillionenKilo Roheiſenbeträgt
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Es werden alſodem Gewichtenah über 37,000malſo vielKupfer,
60,000malſo vielZink,125,000malſovielBlei und nihtweniger
als 71/2Millionenmal ſovielEiſenjährlihproducirt,im Vergleich
zu derProductionvon Aluminium. Man ſiehtalſo,man kann weniger
von einer „Fabrikation“des Aluminiums,als vielmehrvon l'öchſt
geringenund unvollkommenenAnfängeneinerſolchengegenwärtigreden.

Von dem Augenblickeerſt,wo die ſchwierigeAufgabe,das in geradezu
unerſ<höpflihenMengenſi<hfindendeRohmaterialderThoneaufſichere
und einfacheWeiſeaufAluminium zu verarbeiten,gelöſtſeinwird,
kann dieAnwendungdes Aluminiums inJnduſtrie,Gewerbe und Haus-

“

haltungeineallgemeinewcrden. Zum BeweiſeunſererBehauptung,daß
dieſemMetalleeinebedeutendeZutunftbevorſtehe,hebenwir im Folgenden
die vielenſhäßenswerthenEigenſchaftendes Aluminiums hervor.

Zunächſtiſ es das leich!eſteallerte<hniſ<verwerthbarenMetalle.

Denken wir uns einenmaſſivenWürfelvon Aluminium,der genau den

Raum eines Cubikcentimeterseinnimmt,ſo wird derſelbe2,7 Grm.

wiegen;ein glei<hgroßerWürfelvon Zinkwiegtdagegen7 Grm.,
von Zinn7,3Grm., von Stabeiſen7,5Grm., von Silber 10,6Grm.,,
von Blei11,4Grm. Oder mit anderen Worten: das ſpecifiſcheGewicht
von Aluminium iſ2,6mal geringerals das von Zink,2,7mal geringer
als das von Zinn,beinahe3mal leichterals das Eiſen,über 3mal

leiter als Kupfer,beinahe4mal leichterals Silber-und über 4mal

leichterals Blei. Auf dieſervonkeinem anderen®der hierin Betracht
fommendenMetalleübertroffenenLeichtigkeitberuhenvieleAnwendungen,
diewir jeztſhon — wenn auchnoh inſehrbeſchränktemMaße — von

dem Aluminium [machen,z. B.,zu Schmu>ſachen(Armbändernund

Kopfſchmu>),zu Löffelnund Gabeln,zu Deſſertmeſſerklingen,Brillen-

geſtelle,Hausſchlüſſeln,beiHerſtellungvon JnſtrumentenfürFeldmeſſer,
zu De>eln aufBiergläſern,zu Reiſeneceſſaires,Tabaksdoſen, Feder-
halternu. . w.

NebenſeinerunübertroffenenLeichtigkeithatdas Aluminium noh
einezweitewerthvolleEigenſchaft,die es unter Umſtändenals Erſaß
desEiſensgeeignetmacht,das iſ ſeineUnveränderlichkeitan feuchter
Luft; es roſtetmit einem Worte nichtwie das Eiſen,odergenaueraus-=
gedrü>t: es roſtetnihtdur<die ganze Maſſe,wie das Eiſen,ſondern
überziehtſichnur an der Oberflächemit einem kaum ſihtbarendünnen

Häutchenvon Aluminumroſt(Thonerde),welcherdas darunterliegende
Metallvon jedemweiterenAngegriffenwerden{üßt. Zwar hatman

©
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bekanntlih ganz neuerdingsEiſendur beſonderechemiſcheProceſſevor

dem Roſtenzu ſhüzengeſucht,indeſſenſelbſtden Fallvorausgeſeßt,
daß es uns gelänge,aufeinfacheund billigeWeiſedem Eiſenkünftighin
die übleEigenſchaftdes Roſtenszu nehmen, ſoiſtdo< keinZweifel,
daßdem Aluminium,welchesneben dem Nichtz-Roſtennoh die dreimal

|

ſogroßeLeichtigkeitvoraus hat,eineausgedehnteAnwendungz.B. im

Haushalte(alsErſaßderplumpen,ſchwereneiſernenKochgeſchirreu. . w.)

fürſpätereZeitengeſichertbleibt.Wird erſteinmal das Aluminiumin

zahlreihenFabrikenhergeſtellt,ſo wird au< ſeinPreis(1Kilogrm.
koſtetgegenwärtignoh über 60 Mark)raſhund bedeutend— ent-

ſprechenddem maſſenhaftenVorkommen des Rohmaterials— ſinken.

Fernerhatdas Aluminium einezinnweißeFarbemit etwas bläulichem
Scheinund ſtarken,unveränderlichemMetallglanz.Beim Anſchlagengibt
es einenſ{<hönenSilberklang.HinſichtlihderDehnbarkeitwird es nur

von Gold und Silberübertroffen.Es läßtſi<zu dem. dünnſtenBlech
und Blättern von Papierdünne(,„Blattaluminium“)aushämmern und

walzen.Es ſ{<milztſhwererals Zink,leichterals Silber. Jn der

Härteſtehtes zwiſchendem weicherenZinnunddem Zinkund Kupfer,
Es läßtſi<zwar leichtfeilen,jedo<verſtopfendieFeilſpänedie Ver-

tiefungender Feile,Jm Handelkommt es vor in Form von Barren,

Blechen,als Draht-und Blatt-Aluminium.
Man hatan dieſemMetallegetadelt,daß das ausgewalzteBlech

zwargroßeSteifheitzeige,jedochleihtzerbre<lihſei;daßes beiſtarkem
Austreibenunter dem Hammer vieleKantenriſſebekomme;daßes nur

ſchwierigſi<zu Drahtziehenlaſſeu. �.w. Jedo<hmuß man beiAuf-

zählungſolcherUebelſtändeſtetsdarandenken,daßwir bis jehtreines

Aluminiumim Handelüberhauptnohnihtkennen,auhſolchesvorläufig
nihtzu fabricirenverſtehen.SämmtlichesimHandelvorkommendes
Aluminium iſ}vielmehrſtarkverunreinigt.Es enthältſtetsEiſenund
Silicium (Kieſel),von erſterembis über 7 Procent,von lehterem
1 Procent.Daraus folgtaber,daß wir die tehniſhenEigenſchaften
des reinenAluminiums überhauptnoh nihtkennen,ohneZweifel
werden aber dieſeno< günſtigereſein,als die des bis jehtgekannten,
mehr oder wenigerunreinenMetalles.Man müßteſonſtgeradedie

unwahrſcheinliche,dur<hniht gere<htfertigteAnnahmemachen,daß ein

gewiſſerGehaltan Eiſenund Siliciumdem Aluminium erſtwerthvolle

Eigenſchaftenverleihe;etwa ſowie das Eiſen— einerleiob Gußeiſen,
Stahl-oderStabeiſen— einengewiſſenGehaltan Kohlenſtoffhabenmuß.
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Man hat ſogardas Aluminium wegen ſeinerLeichtigkeitund

Beſtändigkeitzum Prägenvon Münzenempfohlen,namentli<hmit Hin=-
weis darauf,daßdas FalſhmünzenbeiAluminium-Geldeausgeſchloſſen
wäre. Denn beiMünzen aus Aluminium, als das weitaus leichteſte
Metall,würde ſichjedeNachahmungſofortdur<das bedeutendſ{hwerere
Gewichtverrathen.Da indeſſendas Aluminium wenn man erſtſeine
Fabrikationgelernthat,in beliebiggroßenMengenhergeſtelltwerden

kann,ſowäre es offenbarwiderſinnig,einem ſolchenſoleihtund billig
zu beſchaffendenMetalleGold-=und Silberwerthbeizulegen.Dagegen
dürftewohl nihtmehr die Zeitferneſein,wo man Aluminium-=

Scheidemünzenallgemeinereinführt,zu denen ſi<das Metallauh be=

ſondersgut eignetwegen der dur ſeineLeichtigkeitund Beſtändigkeit
geſichertenReinlichkeitderScheidemünzen.Jn ähnlicherWeiſehatman
daraus ſhonDentkmünzen,Medaillen,Spielmarkenhergeſtellt.Allge-
meiner bekanntdürftenwohldie Aluminiumgewichteſein,welchebei

feineren<emiſ<henWagen ausgedehnteVerwendungfinden,die kleineren

Gewichte(von0,5Grm., abwärts bis 0,944Grm.)werden vielvortheil=
hafteraus Aluminium gefertigt,als wie bisheraus dem 20mal ſo
theurenPlatin.

Das Aluminium kann leihtgegoſſenwerden und iſtwegen ſeiner
ſchönenmatten Farbe,ſowieſeinerTauglichkeitzu ciſelirterArbeitals

Erſatzdes SilbersfürallegoldenenShmu>ſachen,beidenenHes
au< Silberbisherzur Verwendungkam,zu empfehlen.

Vielfahwird au< die Aluminiumbronce (aus90 Th.Kupfer
und 10 Th. Aluminium beſtehend)wegen ihrer{<önen,goldgelben
Farbeals Erſaydes Meſſingsangewendet,

|

Schließlichſeino< erwähnt,daß das Aluminium von Salpeter-=
ſäuregar nihtangegriffenwird,daßes aber inSalzſäureund — zum

charakteriſtiſhenUnterſchiedvon den anderen Metallen — ſ{<honin

Seifenſiederlaugeſihraſhauflöſt.MögendieſeZeilendazubeitragen,
dieAufmerkſamkeitaufein in vielerHinſichtäußerſtwerthvollesMetall

zu lenken!(BreslauerGew.-Blatt.)

Ueber Lothund Löthen.
Vl Qa

Wenn zweioder mehrereMetallſtücemit einander verbunden

verden ſollen,ſodaß ſiegleihſamwie aus einem Stücke gegoſſenaus-=
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ſehenſollen,ſowerden ſiegelöthet,d.h.an derStelle,wo ſiezuſammen-
gefügtwerden,aneinandergeſhmolzen.Ohne irgendein Zwiſchen-
mittelhältes aber ſ{<wer,dieſesZuſammenſchmelzenzu bewerkſtelligen,
ſodaßnur geradediebeſtimmtenStellenund keineanderen zugleihin

Fluß kommen. Denn in leßzteremFallewürde die Form des Gegen=-
ſtandesverlorengehen.Das Zwiſchenmittel, deſſenman ſihbedient,
iſtebenfallseinMetall oder einMetallgemiſhund wird Lothgenanut.
Es iſtbekannt,daßeinan ſi<ſ{werflüſſigesMetall eheralsgéwöhnlih
in Flußkommt,wenn es mit einem leihtflüſſigenMetalle geſchmolzen
wird. Nimint man daherzweiMetallſtücke,z. B. Eiſen,und beſtreut
ſiean den Stell:n,wo ſiezuſammengefügtwerden follen,mit ganz
fleinenStückcheneinesleichtflüſſigenMetalles,z.B. KupferoderMeſſing
und bringtallesfolangein’sFeuer,bisdieleichtenMetallſtü>ehmelzen,
jowird das ſ<melzendeMetallauchzugleichdiezunächſtbefindlichenEiſen-
lagenzum Schmelzenbringenund dadurhdieVereinigungbeiderStücke

bewerkſtelligtſein.Dabei würde aber das übrigeEiſen,welchesvom

Kupferoder Meſſingnichtberührtwurde,völligunſhmelzbargeblieben
ſeinund ſeineForm behaltenhaben.Hierauserſiehtman dieNoth-=
wendigkeit,daßdas Lothſtetsleichtflüſſigerſeinmuß alsder zu löthende
Gegenſtand.Man theiltdas Lothin zweiKategorien,in Hart=und

Shnellloth.— Um Gold zu löthenbedientman ſiheinesLothes,
welchesaus Gold und Silberoderaber aus Gold und Kupferbeſteht.—

Das Silberlothiſ einGemengeaus Kupferund Silber. Obwohldas

Kupferſhwerflüſſigeriſ als das Silber und den obigenRegelnzu
widerſtreitenſcheint,ſolehrtdoh dieErfahrung,daßeineLegirungaus
Silber und Kupferleichtflüſſigeriſtals reinesSilber. Da aber das

Silber gewöhnli<hKupferenthält,und es ſi<alſozutragenkönnte,
daß das zu löthendeSilber ebenſoleichtflüſſigiſ als das Loth,ſo
muß man daraufRückſichtnéhmen,ob man reinesoder mit Kupfer
legirtesSilbexzu löthenhat.Zu reinemSilbernimmt man einLoth,
wel<hesaus 1 Th,Kupferund 2 Th.Silber zu?ammengeſhmolzeniſt.
Zu kupferhaltigemSilber muß man einweicheresLoth,ſogenanntes
Silberſchnelllothhaben.Man läßt1 TheilFeinſilberund 1 Th.Meſſing
zuſammenfließenund ſet;wenn es in Flußgeratheniſt,1/16Th. des

GanzenZinn hinzuund läßtes na<hdem Umrührenno< ein wenig
im Fluſſe.-— Wird aber das mit dieſemLothgelötheteSilber in der

Folgewiedereingeſchmolzen,jofälltes einwenigſprödeaus, was vom

Zinnherrührt.— Das Hartlothzu KupferiſtreinesMeſſing.Wird



39

dem Meſſingungefähr1/6bis 1/12Th. Zinnzugeſetzt,ſo erhältman
das Schnellloth.Stahl-und Eiſenwaarenlöthetman mit Meſſing,wohl
auchmit Zinn.Wenn jedochdieWaare na< dem Löthenwiedergeglüht
werden joll,ſomuß das Lothvielſ{<hwerflüſſigerſeinund man bedient

ſih in dieſemFalledes Kupfers,Ganz feineStahlwaarenwerden
ſogarmit Goldſchlaglothgelöthet.Das LothfürZinn und Bleibeſteht
aus der Verſeßzungdes Zinnesmit 1/3bis zum gleichenTheileBlei,

Settman dieſemGemiſcheno< 1/5Th.Wismuthzu, ſowird esno<
leihtflüſſiger; ſelbſtin ſiedendemWaſſerkommt diesLoth{honzum
Fluſſe.Beim Löthenſelbſtmuß man verſchiedeneHandgriffebeobachten,
die aber dur eine fleineUebungleichterlerntwerden können. Vor-

züglihmüſſendiejenigenStellen,wo die Metallgegenſtändezuſammen-
gelöthetwerden jollen,von allemOxyd und Schmutgereinigtwerden;
dies geſchiehtmeiſtensdurh Schabenoder Feilen,das ſogenannte
„Friſchen“,oder dur< eineSäure, das Löthwaſſer.Wenn man das

zerkleinerteLoth,welchesdur< Granulirenoder mittelſtder Walzezu
Blechgewalztund mit der Metallſcheerezu Stückchengeſchnittenoder

mit einer grobenFeilezerkleinertwurde,aufdie Stellendes Gegen-
ſtandesaufgetragenhat,ſo pflegtman es auh no< mit etwas ge-
branntem Borax zu überſtreuen,welchesdas Fließendes Lothesbeför-
dertund das ſogenannte„Braten“desLothesverhütet.KleineGegen-
ſtändelöthetman mittelſtdes Löthrohresan derFlammeeinerLampe,
größereaberim Holzkohlenfeuer.Für BleizoderZinngegenſtände,welche
mit leichtemLothegeiöthetwerden,verwendetman kupferneLöthkolben.
Wenn einMetallgegenſtandim Feuergelöthetwurde und man eineoder

dieandereStelleno< einmal löthenwill,oder aber ein anderes Stü

anlöthet,ſoiſtzu befürchten,daßdas erſteLoth,wenn es auf'sneue in's

Feuerkommi,wiederflüſſigwird und diegelöthetenStellenauseinander-

gehen,Um dieszuvermeiden,überde>tman die gutenLöthſtellenmitLehm
oder Thonerde.Jh kannteeinenGürtler,der an einenLüſter36 Löth-
ſtellenaufeinmalim Feuergelöthet.(DerMétallarbeiter,1879. S. 21).

Ueber Ladungsphänomenedes Platinsund Palla-
diums mit Sauerſtoſſ-und Waſſerſtoffgas.

Von Prof.Boettger.
Wenn man zweiPlatinplatten,nachdemſiealsElektrodenbeider

galvaniſchenWaſſerzerſezungfunctionirthaben,von der Batterietrennt
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und dann mit den Drähten eines Galvanometers verbindet, ſogeben
“

ſieeinenStrom an, der dieentgegengeſezteRichtungvon dem primären
Strome hat. DieſeEigenſchaftbezeichnetman bekanntlihdur< den

Ausdru> „Polariſation“,SolchePolariſations-oder ſecundäreStröme

ſindnun zwar ſhonſeitAnfangdieſesJahrhundertsbekanntund es

habenauchverſchiedeneForſcher,wie Thomſon, Grove, Planté
und andere,dieſelbendur<ConſtructionförmlicherBatterienpraktiſch

vertwoerthet,indeßkonnteman ſi<bisherdoh immer nichtſorechter-

klären,woheres komme,daßſolchebeiderElektrolyſedes Waſſersals

ElektrodengedientePlatinblecheden entgegengeſeßtenelektriſchenZuſtand

annehmen.Erſtſeitder im Jahr1869 von Graham gemachtenEnt-

de>ung,daßeinPalladiumble<h,welchesalsnegativeElektrode(Kathode)
bei der Waſſerzerlegunggedient,eine großeMenge (oftdas 800fache
ſeinesVolumens)Waſſerſtoffgasin ſi<aufnimmt(occludirt),und daß
‘ein als poſitiveElektrode(Anode)gedientesPlatinble<Sauerſtoffgas
abſorbirt,erſcheintes wohlnihtmehr gewagt,anzunehmen,daßbei

“dieſenPolariſationsſtrömennihtſowohldie Metalle, ſonderndievon

ihnenabſorbirtenGa ſe (Waſſerſtoffgasund Sauerſtoffgas,als die

ſtärkſtenelektriſchenGegenſäße)es ſind,welcheals Elektromotoren

functioniren,und dieMetallenur dieFortführer oder Leiter des

elektriſchenStromes ſind.Vergrößertman daher,wie ih bereitsvor

mehrerenJahrengezeigthabe,die.Oberflächez. B. einerPalladium-

plattedadur<,daß man ſieauf galvaniſhemWege dur<Zerlegung
von Chlorpalladiummit ſogenanntemPalladiumſchwarzoderPalladium-
grau (d.h.mit metalliſhemPalladiumim feinvertheilteſtenZuſtande)

_ überkleidet,und überziehtaufgleiheWeiſeeinePlatinplattemit ſoge-
nanntem Platinſchwarz,und benußtſiebeidedann in einem ſolchen
Zuſtandeals Elektrodenbei der Elektrolyſedes WaſſerseinigeZeit
(etwa2 bis 3 Stunden),ſoerweiſenſieſih,der Batterieentzogen,
als ſoaußerordentlihwirkſameElektromotoren,daßkleinePlattenvon
kaum 30 QuadratcentimeterwirkſamerOberfläche,mit den Drähten

_ einesgeeignetenElektromagnetenin Verbindunggeſeßt,dieſenſofräf=
tigen,daß er momentan einGewichtvon mehr als 25 Kilo zu

tragenim Stande iſt.

Der Nikelplattirer-Prozeß.
Mit welchenSchwierigkeitänneu aufblühendeJnduſtriezweigezu

fämpfenhaben,das zeigtwiederder Prozeß,den die„VnitedNickel
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- Co.“ gegen zwei Firmen in New-Yorkangeſtrengthat,unter dem Vor=

geben, daß dieſelbenihx Patentrechtverlezthaben.DieſeCompany
hatnämli<hdas Patentre<hteines gewiſſenDr. Adams in Boſton
erworben,und aufdaſſelbepochend,behauptetſie,daßdas Nielplattiren
ihrausſchließlihesRechtſei,und daß alleGeſchäfte,welchedas Niel-

plattirenals ſolchesoder als einenZweigihresſonſtigenFabriks=
Etabliſſementsbetreiben,erſtvon ihrdieEclaubnißhabenund dafür
eineſhwereLicenzgebührbezahlenmüßten.

Jn dieſemGebahreniſ die genannteCompany darin beſtärkt
worden,daßder urſprünglichePatentinhaberMr. Adams ſowohlin

Boſtonals au<hinNew-YorkbeimehrerenProzeſſeninden vorläufigen
Schrittenerfolgrei<hwar und die RichterEinhaltsbefehlezu ſeinen
Gunſtenerließen.Jn Folgedeſſenrichteteſi<hMr. Adams auchgegen
dieNicelplattirerNewark’'s,meiſtensDeutſche; dieſelbenvereinigtenſich
mit Mr. Weſton, den ſi<Mr. Adams geradeals weiteresOpfer
ſeinerProzeßſuhtauserſehenhatie,und nun kam es dazu,daß die

Blaſeendlichplaßte.
Die Kunſt,Ni>el zu plattiren,iſteinedeut{<eErfindungund

ſiewurde zunächſtvon Deutſchennah Amerikaverpflanztund mit

folchemFleißeund ſolcherAusdauer gepflegt,daß man in Deutſchland
drüben ſihfragte,wie es denn dieAmerikanermachen,einenſoqus-

gezeichnetenund ſolidenNickelüberzugzu erhalten?Allerdingsgehörtzu
einerNi>elplattirungerſterKlaſſeeinevorhergehendeſorgfältigeReinigung
und großeAchtſamkeitwährenddes Prozeſſesſelbſt.Und eineſobche:
Ausdauerbeſiztder deutſcheArbeiterin hohemGrade. Zwar haben
dieVertreterderWeſtondynamo-elektriſchenMaſchinebehauptenwollen,

daßder großeErfolgdes NielplattirensihrerMaſchinezuzuſchreiben
ſei.Dem aber widerſprichtdieThatſache,daß die meiſtendeutſchen
Ni>elplattirerbisjeztnoh ohnejeneMaſchineund mit bloßerBatterie
arbeiten. i

:

Der Erfinderdes Ni>elplattirensiſ Prof.Dr. Boettger in

Frankfurta. M. DieſeErfindunghattezwar auh eineVorgeſchichte,
wie jedeandere,und es läßtſi dieſelbedeutlihaus engliſchen,fran=
zöſiſchenund deutſchentehniſchenZeitſchriftenna<hweiſen,in denen die

ExperimenteeinesBecquerel,Liebig,Unwin, Boden und eines

Keith,wel? leßtererſogarin Englandund AmerikaPatenteheraus=
genommen hatte,angeführtfind.Der genannteMr. Adams nahm1869
und 1870 Patente,in welchener alsRehtbeanſpruchte,daß er dieEnt-

4
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dedung gemachthabe, daß die Anweſenheitvon Pottaſche,Soda oder

irgendeinesanderenAlkali,wie Ammoniak,in derNi>el-Auflöſungzum

Ni>elplattirennihtblos ſ{<hädli<ſei,ſondernderenAnwendungun-

praktiſh,wenn nihtganzunmöglihmache.Nun aber iſ es erwieſen,
daß ſämmtlicheNickelplattirer,ſowohlin Europawie in Amerika,von
der vorgeblichenAdams" ſchenErfindungnihtdie geringſteNotiz
nehmen,ſonderngerade das Gegentheilthunund die wirk-

lihen Nid>elſalzegerade mit Pottaſchegebrauchen(was
doh Dr. Adams verwirft!).Und doh will die „United Nickel

Company“ den Nielplattirerndas Recht,überhauptNiel plattiren
zu dürfen,völligabſprechenund ſiezwingen,nah ihreroder einer

beliebigenMethodezwar plattirenzu dürfen,fürdieſegnädigeErlaub-

nißaber — ihreine hoheAbgabebezahlenzn müſſen.Die Herren
beanſpruchen,zu ernten,was die BemühungeneuropäiſcherGelehrter
und fleißigerArbeiterin den Ver. Staaten ausgeſäecthaben,und ſind
auh leiderbishervon den Gerichtenin ihrerungere<htenAnmaßung
geſüßt!

Vielleichtmag es auh ſein,daß dieAdvocaten derbeklagtenPartei
ihreBeweisführungſ{<le<tgeführthabenund ſi<von dem Sachlichen

zu ſehraufNebendingeverirrthaben;denn man kann ſonſtnichtdeuten,
wie ein Richterbei der einfahenSachlagedem geſundenMenſchen-
verſtande,d. h.dem Rechte,einen ſolhenSchlagin das Geſichtver-

ſeendürfe.
5

- Um aber auf den Weſton-Prozeßvor vier Jahren]zurüczu-
kommen, habenſihdie deutſchenNi>elplattirerin Newark nichtblos

bemüht,Documente von Prof.Dr. Boettgerzu erlangen,ſondern
dur<Vermittelungdesſelbengelanges auh, von HerrnSiemens (in
FirmaSiemens & HalskeinBerlin),dergerade(imOctober1874)
beiLegungeinesSubmarine-Kabelsſi<hinEnglandbefand,eineweitere

beſ<woreneAusſagezu erhalten,demgemäßHerrSiemens ſchonlange
vor dem Adams'’ſ{<henPatentedas Nicelplattirenfabriksmäßigbe-

triebenhatteund alleTheilean Telegraphen-Jnſtrumenten,welchevor
dex Einwirkungdes Seewaſſersgeſhüßtwerden mußten,an über See

zu verſendendenJnſtrumentenzu verni>elnpflegte.

:
Bemerkenswerthiſt,daß,als dieſeAusſageeintraf(im No-

vember 1874),die Firma Condit, Hanſon & Van Win>le in

Newark,welcherder ſeitdemverſtorbeneHerrKühnhold, Beſizereiner
Sattlerei= Metallwaaren=Fabrik,der an der Spiteder deutſchenNickel-
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plattirer den Genannten alle betreffendenPapiere abzuliefernpflegte, ſith
dahinäußerte:„daßdieſeAusſagenihtmehrnöthigſei,da Mr. Adams

dieKlagezurü>gezogenhabeund die NicelplattirerNewarks nichtmehr
beunruhigtwürden.“

Damals war Mr. Adams als Klägeraufgetreten,und nun, da

dieKunſt,mit Ni>el zu plattiren,in kurzerZeitfaſtrieſigeDimen-

ſionknangenommen hatund ein blühenderJnduſtriezweiggewordeniſt,
ſteht—- nah vierjährigerPauſe— die „VnitedNickel Company“
als Recht8nachfolgerinvor den Schrankenund behauptet,daß ſieallein
das Rechthabe,Niel plattirenzu dürfenund daßAlle,welchedieſe
Kunſtausüben wollen,ihrſteuerpflichtigſeien.

Nun aber iſtoben gezeigt,daß die PatentedieſesMr. Adams

einenſehrfraglichenWerthhabenund obendreinvon ſämmtlichenNiel-

plaitirernganz
- linksliegengelaſſenwerden. Aber abgeſehendavon,

wenn Mr. Adams — was ja gar nichtder Falliſ — ein aus-

ſcließlichesPatentaufNielplattirenüberhaupthätte— was wieder
unmöglihſeinkann — ſo wäre nah den Documenten desHerrn

ProfeſſorDx. Boettger und des HerrnSiemens dieſeErfindung
keineneue geweſen(Sect.4886 des am. Patent= Geſezesbedingtaber
die Neuheit einerErfindung; dieſedarfvorherweder Anderen bekannt,
noh gar in öôffentlichenBlätternbeſchriebenſein),daßſievielmehrſchon
längerin öffentlichenBlätternbeſchriebenund ſogarfabriksmäßigbe-

triebenworden iſt,ehees Dr. Adams fürgutfand,ſi<ſelbaus
ſeinenin EuropageſammeltenErfahrungeneine eigeneErfindungzu-
rehtzu dreſeln.(„DerTechniker.“)

Ueder Unſchädlichkeitdes Stickoxydulgaſes
als Anäjtheticum,

Von P. Bert.
:

Die Anwendungdes Stickoxydulsals Anäſtheticumiſtdeßhalb
bedenküich,weil man daſſelbein reinem (unvermiſchtem)Zuſtandeein-

athmenlaſſenmuß,wo dann in Folgevon Sauerſtoffmangelmehroder

wenigerbald Erſti>kungserſcheinungeneintreten.Das Mitteliſ faſt

ausſ<ließli<nur in der Zahnheilkundeeingeführtworden, um das

ſchnelleAusziehender Zähneſ{hmerzloszu machen.Dur<hAnwendung
eines intereſſantenKunſtgriffeshat der Verfaſſerden Nachtheildes
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Stickoxyduls zu beſeitigengewußt,ohnedieanäſthiſirendeWirkungzu
beeinträhtigen.Die Thatſache,daßdas Stickoxydulgasim reinenZu-

ſtandeangewendetwerden muß, bedeutetnihtsanderes, als daßdie

Spannungdeſſelbeneiner.Atmoſphäregleihſeinmuß, damit einege-
nügendeMengein“den Organismuseindringe;unter normalem Dru>e

muß alſodas eingeathmeteGas 100 ProcentSti>koxydulenthalten.
Denkt man ſi< aber den Kranken in einem Apparate,wo der Dru>.

auf 2 Atmoſphärengebrachtiſt,ſo wird man ihnder gewünſchten
Spannungausſeßenkönnen,wenn man ihmein Gemiſchaus 50 Pro-
centStikoxydulund 50 Procentatmoſphäriſche,Luftathmenläßt.Man

muß ſodie Anäſtheſieerzielen,währendman gleichzeitigim Blute die

normale Sauerſtoffmengeerhältund ſomitdienormalen Reſpirations-
bedingungenconſervirt.DurchVerſuchean Thiereniſdies völligbe-

ſtätigtworden. Der VerfaſſererreichteEmpfindungsloſigkeitbeinormaler

Reſpirationund konntedieſelbeeineStunde langunterhaltenund zu

jederZeitdur<Entfernungdes Sa>es, der das Gasgemiſchenthielt,
das Thiernah 2 bis 3 Athemzügenin freierLuftſeinganz normales

Verhaltenwieder annehmenſehen.Während der Sticfoxydulwirkung
reagirtedas Thierweder aufQuetſchungbloßgelegterEmpfindungs-=
nerven, no< aufAmputationder Glieder.Nur die ruhigenAthem-
Und Herzbewegungenließenerkennen,daß das Thierno< lebte.Nach-

wirkungenirgendwelcherArt ſindnihtbeobahtetworden. (AusCompt.
rend.,dur< Chemiſches Central-Blatt.LoS. 4)

Eine neue Pflaſterungvon Fabrik-Fußbödenund

Straßen.
Von Eugen Dieterichin HelfenbergbeiDresden.

Nachdemſi<hin hieſigerFabrikbeſondersan ſtarkbegangenen
StellenCementfußbödenwegen ihrerraſhenAbnuzungnihtbewährt
hatten,und ein Erſaßgeſuchtwerden mußte,erinnerteih mi< einer

Notizin den „Jnduſtrie-Blättern“,na<hwelcherin San Franciscomit

TheergetränkteZiegelſteineund zwar mit gutemErfolgzum Pflaſtern
der Straßenbenußtwürden. Die leihteBeſchaffungdes Rohmaterials

“Unddie Einfachheitder Verarbeitungveranlaßtezu einerProbe an

einerder frequenteſtenStellenhieſigerFabrik,überdieu.A. dieKohlen
zum Keſſelmit der Karre gefahrenwerden mußten.Jh ließungefähr
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2,5 [Meter Bodenflächemit Aſcheplaniren,mit Ziegelſteinen, die in

einerheißenMiſchungvon gleichenTheilenSteinkohlentheerund Stein-

fohlenpe<hgetränktwaren, flahund möglichſtdichtbelegenund die

Fugen mit Sand dur< Ueberkehrenausfüllen,wobei zu beachtenift,

daßdieſelbean oberſterStelleſandfreiund fürdas Bindemitteloffen

ſeinmüſſen,was dur< etwas ſcharfesKehrenleichterreihtwird. Jh

ließnun die ganzeFlächemit derſelbenMaſſe,welcheih zum Fmpräg-
niren der Steine benußzthatte,überſtreichen,ſ<hließlihmit einer ca.

5 MillimeterhohenSchichtgrobenSandes bededen,die „Stre>e“ſo-

gleih„demVerkehrübergeben“und nah ungefähreinerWoche von

der ſiebede>endenSandſhichtdur< Abkehrenreinigen.Der Boden

hatteeinegrau-ſ<hwarzeFarbe,zeigtedie eingetretenenSandkörner an

der Oberfläche,und einebeim Gehenſi<hangenehmfühlbarmachende
Elaſticität.Es ſindſeitdemvierJahrevergangen;dieVerſuchsſtelle
bewährteſihaber und zwar bis heuteſovortrefflich,daßinzwiſchen
dreigrößereFabriklocalein derſelbenWeiſeund zwar ebenfallsmit

beſtemErfolgegetäfeltwurden (einsderſelbeniſſeitzweiJahrenim

Gebrauch).
|

Eine vortrefflicheEigenſchaftdieſerArt Pflaſterungin Fabriken
iſt,daß die Böden nichtſo kaltfindund nihtbei jedemWitterungs-
we<hſel„ſhwißen“,wie ſolchemit Sandſtein-Täfelung,diehierauh ver=

treteniſt.Die Localitätenſinddadur<trotenerund von Shwamm
völligfrei.

Wie dauerhaftderZiegelſteindur<hdieJmprägnationmitAsphalt
wird,zeigthier eine daraus hergeſtellteThürſchwelle,diefrühervon

Sandſteinund völlig„ausgelaufen“war. Sie liegtebenſolangewie
die erſteProbe,an welcheſieſihanſchließtund zeigtbis jeztkeine

weſentlichenSpurender Abnuzung.
Die gutenErfolgeermuthigtennun zu einem Verſu<hmit der

urſprünglichempfohlenenStraßenpflaſterung.Es wurde zu dem Zwe>
im FabrikhoſeeineStelle,über welchedie vierſpännigenKohlenwagen
(über70 CentnerLadung)gehenmußten,ausgeſuchtund in der Weiſe
gepflaſtert,daßaufebenem Grund dieasphaltirtenZiegelnglattgelegt,
und dieZwiſchenräumemit Sand dur<Ueberkehren,wie obenbeſchrieben,
gefülltwurden. Man ſtrihnun dieſeFlächemit derſchonöftererwähnten
Miſchungvon Theerund Asphalt,diehierals Bindemittelzu dienen

hatte,und ſtelltehieraufaufdieSchmalſeiteeinezweiteSchichtSteine.
Bei dieſerließih die Fugen niht vorhermit Sand, ſonderngleich

4 %
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mit obiger Maſſeausgießen,dieganze Flächebeſtreichenund {<ließli<
mit nihtzu grobemKies überwerfen.Jet nah zweiJahren,während
das angrenzendeSteinpflaſterwie Berg und Thalerſcheint, zeigtdas
Probeſtü>kno< nichtdie geringſteVeränderung;es bildeteineebene,

gleihmäßige,wie aus einem Stü gegoſſeneFläche,die nur die Con-

turen der Steine zeigtund höchſtensden Nachtheilhat(derhieſige
FabrikhofbildeteineſchiefeEbene),daß die Pferdebeim Ziehenvon

Laſtennichtſoguteingreifenkönnen,wie beiSteinpflaſter;wenigſtens
wurden hierSpuren des Ausgleitensder Hufeiſengriffebis zu einer

Längevon 40 Millimeter,immerhinaber nur vereinzelt,gefunden.
Das JImprägnirengehtam beſten,wenn die Steine heißſind;

es ließeſihdies am billigſtenbeim Ausfahrenaus dem Ofenin der

Ziegeleiſelbſtvornehmen.Jn der großenSoda- und Schwefelſäure=
Fabrikin Auſſiga. d. Elbe ſahih,daßdaſelbſtſämmtlicheDachungen
mit getheertenZiegelnausgeführtwaren, und au< dort war man mit

den Reſultatenſehrzufrieden.Genannte Fabrikbrennt ihreZiegeln
ſelbſtund’ tränktſiein einem ziemli<großenTheer=Vaſin.Solche
Dächerſollender Witterungbeſſerwiderſtehenund beiRegen,da ſie
keinWaſſeraufnehmen,nihtſoſ{hwerſein,wie diegewöhnlichenZiegel-
dächer,was jaeinleuchtendiſt.Die Theer-Ziegelſteine,fürdie natürlich
Theeroder ein mit TheergetränkterSand, der,wenn au< mager im-

prägnirt,dur<hTro>nen ganz feſtwird, als Bindemittel zu benuyzen
wäre, — dürftenauh als ſ{<wammſihererUnterbau bei allerArt

Bauten anſtattdes Asphalt-Filzesbez,Pappezu empfehlenſein.
BezüglichdesKoſtenpunktestheiltHerrE. Dieterichnahträglich

mit,daß1000 ZiegelſteinegewöhnlicherGrößeund Beſchaffenheitcirca

120 Kilogrm.Asphaltlöſungaufſaugen.Die Asphaltlöſungkoſtetpr.
100 Kilogrm.circa7—8 Mark. (Jnduſtrie-Blätter.1879, S.10).

Cementſchnurdichtung,
SeitKurzemwird einein mehrerenStaaten paktentirteneuartige

DichtungsſhnurfürGas= und Waſſerleitungs=ſowieSchahtpumpen-
Rohrein den Handelgebracht,dieihremäußerenAnſehennachder ſeit
JahreneingeführtenStopfbüchſen= Verpa>ungähnli<hiſ, in deren

JInneremſihiedohhydrauliſcherCement eingeſ<hloſſenbefindet.Die

BehandlungdesMaterialszum Abdichtenvon Muffenröhreniſtfolgende:

Ein Schnurendevon der Länge,daß 8 bis 10 Rohrumwindungen
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damit ausgeführt werden fönnen, wird dur< einige Minuten in kaltes

Woſſergelegt,ſodannum das zu dichtendeRohr in dieKittfugegelegt
und mit dem Hammer feſtgeſhlagen.Der Cementinhaltder Schnur
bindetnun in der Maſſeund bildeteinenabſolutenVerſchluß.Schreiber
dieſeshatteGelegenheit,beiDru>probenzu conſtatiren,daßaufdieſe
WeiſegedichteteMuffenrohrevon circa85 MillimeterlihtemDurch=z
meſſerbei25 AtmoſphärenWaſſerdru>kſichvollſtändigdichtzeigtenund
die Dichtungſelbſt,als man die Rohre,um ſtarkeErſchütterungenher-
vorzubringen,mit Schmiedevorſchlaghammerbearbeitete,nihtden ge-

ringſtenSchadenlitt,ſondernabſolutdichthielt,Luftdru>proben,bis

zu 18 Atmoſphärendurchgeführt,hattenein gleihgünſtigesReſultat.
Die Entfernungder Dichtungsſhnurwurde in verhältnißmäßigkurzer
Zeitvollendetund, da weder beim Einlegenno< AusbringenBrenn=
materialverwendetwird und der Preisdes Materialsſi ſehrbillig
ſtellt,ſo dürfteeinVerſu<hdamit manchenWerken anzurathenſein.
Will man über dieCementſchnurno< eineBleidihtungin dieMuffen
legen,ſoiſ man in keinerWeiſedaran verhindert,obgleihdieSchnur
ohnedieſeſchonvollſtändigdichtet.Daß ſichdieſeSchnurenauchfür
dieFlanſchendichtungenverwenden laſſen,indem man dieſelbenringförmig
nebeneinanderlegtund die Enden verbindet,liegtaufder Hand. Die

Schnurwird in allengangbarenDurchmeſſernvon G. F. W,. Noa >

in Frankfurta, d. Oder geliefert.(DeutſcheJnduſtrie-Zeitung.)

PrüfungaufAlkoholin ätheriſchenDelen und

Chloroform.
Von L. Fleiſ<hmann,Mag. d. Pharm.

Sehrhäufigwerdenmit AlkoholverfälſchteätheriſcheOele in den

Handelgebracht,und führtendiebis jeztangegebenenMethoden,dies

zu conſtatiren,zu keinem ganz ſicherenReſultate.Die Prüfungmit

Chlorcalcium,Tannin und Fuchſinſindnichtbei einem jedenOele an-

gezeigtund erfordernauh einerbeſondernVorſicht.Die von mir viel=

fah erprobteMethodezur AuffindungſelbſteinerSpur von Alkohol
iſtwenigerumſtändlihund beruhtblosaufder Ueberführungdeſſelben
in Acetaldehyddur<hOxydationmittelſtdoppelt<romſaurenKali'sund
concentrirterSchwefelſäure,wobei beiAnweſenheitvon Alkoholeine

grüne Färbung auftritt,indem die Chromſäuredes Kaliſalzeszu
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Chromoryd reducirt wird, welchesleßteremit der über�chü��igen Schwefel=
ſäureund mit dem entſtandenenſ{hwefelſaurenKali in dieVerbindung
des Chromalaunseingeht.

Zu dieſemBehufewird daherdas zu prüfendeätheriſcheOel (oder
Chloroform)mit Waſſergutgeſchüttelt,diewäſſerigeSchichtgetrennt
und ſelbemit einigenTropfeneinerLöſungvon doppelt<romſaurem
Kali und überſchüſſigerconcentrirterSchwefelſäurebehandelt; erſcheint
dabei die erwähntegrüneFärbung,fo war im urſprünglichenOele

Alkoholzugegen; bleibtdieFlüſſigkeitaber unverändertkläroder röth-

lihgefärbt,ſoiſtdieAbweſenheitdes Alkoholsconſtatirt.(Zeitſchriftd.

allgem.öſterr.Apotheker-Vereins.1878, S. 525).

Miscellen.

1) Chloroformals ReagensaufHarnzu>er.
Von Ach.Caillian.

Zudem Zweckeſchütteltman 2 Theiledes zu unterſuchendenHarns
mit 1 TheilChloroformtüchtigum und überläßtdas entſtehendetrübe Ge-

miſchſolangeder Ruhe,bis ſi daſſelbein zweideutlicherkennbareSäichten
theilt.Die obere iſ gewöhnlichklar,faſtfarblos,dieuntere diflüſſig,klebrig,
weißli<h.Nun wird die obere Schichtvorſichtigabgegoſſenund aufdem Waſſer-
bade langſameingeengt,wobei ſihanfängliheine ſyrupdi>eFlüſſigkeitbildet,
die nah einigerZeitZuckerkryſtalliniſ<hausſcheidet.Die untere Schichtfoll
ſtetsvollkommen freivon Zukerſein.Ob jedochder aufdieſeWeiſeerhaltene
Zuckervon anderen Harnbeſtandtheilenfreiiſt,hatVerfaſſernihtangegeben.
(Archivd. Pharm. X. Band Heft6.)

2) Kalk als (FrſaßmittelfürSprengpulver.
Neuerdingswird ungelöſchterKalk,in Patronengepreßt,oder auh

loſeangewandt,indem man ihnin die Bohrlöcherſtampftund ihndann mit

Waſſerſättigt,als Erſaßdes Sprengpulversvorgeſchlagen,beſonderszum
Gebrauchein Kohlenminen.Das Verfahrenhat,wenn wirklihpraktiſch,den

Vorzugder Gefahrloſigkeitund der Billigkeit,da es wenigerKohlenkleinliefert
und die Gefahrder Entzündungder Grubengaſevermieden iſt.Außerdem
wird die Atmosphärenichtdur<hdie Pulvergaſeno< mehr verſchlechtert.
(Aus ZeientifieAmerie.,dur< Chemiker-Zeitung.1879. S. 34.)

Drutereivon Auguſt Oſterrieth.inFrankfurta. M.


